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KIT-Zentrum Energie: Zukunft im Blick 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit dem minimalinvasiven Verfahren aus dem KIT könnten jedes Jahr tausende Ton-
nen Lithium aus dem deutschen und französischen Oberrheingraben gefördert wer-
den.“ (Foto: Amadeus Bramsiepe) 

Ob Netzspeicher, Elektromobilität oder tragbare Elektronik – Li-
thiumionen-Akkus sind aus unserem Leben nicht mehr wegzu-
denken. Für die Produktion werden jedes Jahr Millionen Tonnen 
Lithium gefördert – bislang allerdings fernab von Deutschland. 
Eine Erfindung aus dem Karlsruher Institut für Technologie (KIT) 
könnte nun aber auch hierzulande einen wirtschaftlichen Abbau 
ermöglichen. Lithium soll dabei minimalinvasiv in Geothermie-
anlagen aus den Tiefengewässern des Oberrheingrabens geför-
dert werden. 

In tiefen Gesteinslagen unter dem Oberrheingraben liegt ein minera-
lischer Schatz verborgen: Gelöst in salzigen Thermalwasserreservoi-
ren befinden sich beträchtliche Mengen des Elements Lithium. „Nach 
unseren Kenntnissen können es bis zu 200 Milligramm pro Liter sein“, 
weiß der Geowissenschaftler Dr. Jens Grimmer vom Institut für An-
gewandte Geowissenschaften (AGW) des KIT: „Wenn wir dieses Po-
tenzial konsequent nutzen, dann könnten wir in Deutschland einen 
erheblichen Teil unseres Bedarfs decken.“ Aktuell ist Deutschland ein 

Neues Verfahren ermöglicht Lithiumabbau in Deutsch-
land 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler des KIT patentieren minimalinvasive Technologie zur 
Gewinnung von Lithium in Geothermieanlagen 
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Nettoimporteur des begehrten Rohstoffs, der vor allem für die Pro-
duktion von Batteriezellen für Elektrofahrzeuge benötigt wird und so-
mit für das Klimaschutzprogramm der Bundesregierung von großer 
Bedeutung ist. Importiert wird aus den typischen Förderländern Chile, 
Argentinien und Australien, die mehr als 80 Prozent der weltweiten 
Produktion auf sich vereinen. 

Was eine Nutzung der heimischen Reserven bislang verhinderte, war 
das Fehlen eines geeigneten Verfahrens, um diese Ressource kos-
tengünstig, umweltschonend und nachhaltig zu erschließen. Gemein-
sam mit seiner Forscherkollegin Dr. Florencia Saravia von der For-
schungsstelle des Deutschen Vereins des Gas- und Wasserfaches 
(DVGW) am Engler-Bunte-Institut (EBI) des KIT hat Grimmer ein sol-
ches Verfahren entwickelt und dieses wurde nun vom KIT zum Patent 
angemeldet. „Dabei werden in einem ersten Schritt die Lithiumionen 
aus dem Thermalwasser herausgefiltert und in einem zweiten Schritt 
weiter konzentriert, bis Lithium als Salz ausgefällt werden kann“, so 
Grimmer. 

Minimale Umweltschäden beim heimischen Lithiumabbau  

Gegenüber den traditionellen Methoden der Lithiumproduktion aus 
den südamerikanischen Salzseen und den australischen Festgestei-
nen bietet das Grimmer-Saravia-Verfahren einige entscheidende 
Vorteile: Genutzt wird die bestehende Infrastruktur von Geothermie-
Anlagen, durch die pro Jahr bis zu zwei Milliarden Liter Thermalwas-
ser strömen. Im Gegensatz zum klassischen Bergbau fällt deshalb 
kaum Abraum an und der Flächenverbrauch ist minimal. Weil das 
Thermalwasser nach Gebrauch wieder in den Untergrund zurückge-
leitet wird, werden keine schädlichen Stoffe freigesetzt und auch die 
geothermische Strom- und Wärmeproduktion wird nicht gestört. Li-
thium kann im Thermalwasserzyklus der Geothermie-Anlage kontinu-
ierlich innerhalb von Stunden extrahiert werden, wohingegen die An-
reicherung in den südamerikanischen Salzseen mehrere Monate 
dauert und stark wetterabhängig ist. Ein stärkerer Regen kann die 
dortige Produktion um Wochen oder gar Monate zurückwerfen. Dar-
über hinaus bietet das Verfahren die Möglichkeit, weitere seltene und 
werthaltige Elemente wie Rubidium oder Cäsium aus dem Thermal-
wasser zu extrahieren, die beispielsweise in der Laser- und Vakuum-
technologie benötigt werden. 

Da die technisch-energetischen Möglichkeiten einer Geothermie-An-
lage genutzt werden, hebt sich dieses Verfahren auch in der CO2-
Bilanz sehr positiv von den tradierten Verfahren ab. „Wir exportieren 
viele Umweltprobleme in Drittländer, um unseren Lebensstandard 
aufrechtzuerhalten und zu verbessern. Mit diesem Verfahren können 
wir unserer Verantwortung gerecht werden und wichtige Rohstoffe für 
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moderne Technologien umweltverträglich vor der eigenen Haustür 
gewinnen“, sagt Saravia. „Darüber hinaus können wir regionale Wert-
schöpfungsketten aufbauen, Arbeitsplätze schaffen und gleichzeitig 
geopolitische Abhängigkeiten reduzieren.“ 

Hunderte Tonnen Lithium pro Jahr aus einer einzigen Anlage 

Gemeinsam mit Partnern aus der Industrie sind die beiden Wissen-
schaftler nun dabei eine Testanlage zur Lithium-Gewinnung zu ent-
wickeln. In diesem ersten Prototypen, der in einer Geothermie-Anlage 
im Oberrheingraben aufgebaut werden soll, werden zunächst einige 
Kilogramm Lithiumkarbonat bzw. Lithiumhydroxid gewonnen. Wenn 
die Versuche erfolgreich sind, ist der Bau einer Großanlage geplant. 
Möglich wäre dann eine Produktion von mehreren hundert Tonnen 
Lithiumhydroxid pro Jahr pro Geothermie-Anlage. Nach aktueller Da-
tenlage belaufen sich die Potenziale im Oberrheingraben auf deut-
scher und französischer Seite auf mehrere tausend Tonnen an för-
derbarem Lithium pro Jahr. 

Details zum KIT-Zentrum Energie: http://www.energie.kit.edu 

Als „Die Forschungsuniversität in der Helmholtz-Gemeinschaft“ 
schafft und vermittelt das KIT Wissen für Gesellschaft und  
Umwelt. Ziel ist es, zu den globalen Herausforderungen            
maßgebliche Beiträge in den Feldern Energie, Mobilität und           
Information zu leisten. Dazu arbeiten rund 9 300 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter auf einer breiten disziplinären Basis in Natur-, 
Ingenieur-, Wirtschafts- sowie Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten zusammen. Seine 24 400 Studierenden bereitet das KIT 
durch ein forschungsorientiertes universitäres Studium auf               
verantwortungsvolle Aufgaben in Gesellschaft, Wirtschaft und 
Wissenschaft vor. Die Innovationstätigkeit am KIT schlägt die 
Brücke zwischen Erkenntnis und Anwendung zum gesellschaft-
lichen Nutzen, wirtschaftlichen Wohlstand und Erhalt unserer  
natürlichen Lebensgrundlagen. Das KIT ist eine der deutschen 
Exzellenzuniversitäten. 

Diese Presseinformation ist im Internet abrufbar unter: 
www.sek.kit.edu/presse.php 

Das Foto steht in der höchsten uns vorliegenden Qualität auf 
www.kit.edu zum Download bereit und kann angefordert werden un-
ter: presse@kit.edu oder +49 721 608-21105. Die Verwendung des 
Bildes ist ausschließlich in dem oben genannten Zusammenhang ge-
stattet.  

 


